
Jahrelang waren elektronische Bücher ein Nischenprodukt – bis der Onlinebuchhändler Amazon in den USA sein

Lesegerät Kindle vorstellte. Bald soll es auch in Deutschland zu haben sein. Eine Chance für die Verlage, sagt 

Tim Renner, Ex-Chef von Universal Music Deutschland – wenn sie nicht die Fehler der Musikindustrie wiederholen.

IN T ERV IE W JENS UEHL ECK E >  F O T O GR A F IE GENE GL O V ER

Herr Renner, Sie haben miterlebt, wie die 
Musikbranche den Einstieg ins Online-
geschäft verschlafen hat. Heute steht sie 
vor einem Scherbenhaufen: Statt Alben 
und Songs zu kaufen, kopieren viele Men-
schen sie sich illegal. Droht Verlagen nun 
das gleiche Schicksal, wenn sich Lesegeräte 
für elektronische Bücher verbreiten? 
Alle Phänomene, die wir in der Musikbran-
che beobachten konnten, lassen sich auf 
andere Medienindustrien übertragen – auch 
auf die Buchverlage. Die Musikfi rmen hat es 
nur zuerst getroffen, weil ihre Kunden jün-
ger und abenteuerlustiger sind. Zudem gab 
es schon früh tragbare Musikplayer wie den 
iPod. Allerdings werden E-Book-Reader wie 
Amazons Kindle bald ähnlich populär sein. 
Wiederholen die Verlage dann die Fehler der 
Musikfi rmen, wird es schnell Buchpiraterie 
geben – und dann kann ich nur sagen: Will-
kommen im Club! 
Was müssen die Verlage tun, um die Fehler 
der Musikkonzerne zu vermeiden?
Vor allem müssen sie ihr eigenes Geschäfts-
modell angreifen! Das hätten auch die Mu-
sikkonzerne tun sollen – stattdessen haben 
sie sich lange gegen legale Onlineangebote 
gewehrt. Und sie haben sich lange nicht ge-

traut, das Prinzip CD infrage zu stellen. Wer 
nur drei, vier Lieder von einem Album 
mochte, musste sich früher trotzdem das 
komplette mit allen zwölf Songs kaufen – 
niemand wollte das Geschäft gefährden. Die 
Verlage sollten mutiger sein: Sie sollten von 
Anfang an auch einzelne Buchkapitel ver-
kaufen, etwa von Sachtiteln. Und sie sollten 
elektronische Bücher anbieten, noch bevor 
die gedruckte Version in den Handel kommt. 
Sonst riskieren sie, dass illegale Kopien vor 
den legalen im Netz kursieren. 
Die Verlage haben also die Chance, dass gar 
nicht erst ein Schwarzmarkt entsteht, 
wenn sie nur schnell genug ein gutes Inter-
netangebot entwickeln?
Ja, sie müssen jedenfalls schneller sein als 
die Piraten. Sie sollten sich ein Beispiel an 
der Pornowirtschaft nehmen, die den Schritt 
ins Internet ganz erfolgreich geschafft hat. 
Sie hat ihre Bildchen früh sehr schnell, sehr 
aggressiv online vertrieben – und macht 
heute trotz Piraterie ein gutes Geschäft.
Aber verkaufen sich Pornos im Netz nicht 
vor allem deshalb gut, weil die Kunden sie 
anonym herunterladen können? 
Anonymität boten Sexversandhäuser schon 
immer. Entscheidend ist, dass Pornos im 

Netz schnell, einfach und spontan zu be-
kommen sind. 
Wie muss ein Bücherangebot aussehen?
Die Verlage sollten auf einen Kopierschutz 
verzichten, der den Nutzen elektronischer 
Bücher limitiert. Die meisten Internetsongs 
werden bis heute kopiergeschützt verkauft, 
deshalb sind sie schlechter zu handhaben 
als ungeschützte illegale Kopien. Das befeu-
ert natürlich die Musikpiraterie.
Verbraucher ärgern sich heute über die 
vielen digitalen Musikformate – bestimmte 
Songs lassen sich nur auf bestimmten Ge-
räten abspielen, andere lassen sich nicht 
auf CD brennen. Wird es mit elektro-
nischen Büchern ähnlich kompliziert?
Das wäre dumm. Von der Musik kann man 
lernen, dass es zum emotionalen Erleben 
gehört, Lieder aus vielen Quellen mischen 
zu können. Als ich noch auf dem freien Ge-
schlechtermarkt war, habe ich sicher zwei 
Drittel meiner weiblichen Eroberungen mit 
Mixtapes konsolidiert. Das mit legal erwor-
benen Musikdateien nicht tun zu können 
würde mich heute in die Arme von Musikpi-
raten treiben – wäre ich nicht verheiratet. 
Ähnlich gern verleihe ich Bücher. Wenn ich 
ein tolles gelesen habe, möchte ich es weiter-
geben und damit meinen guten Geschmack 
dokumentieren. Ginge das nicht mehr, wäre 
das doof. Und es wäre ein Albtraum, mein 
digitales Bücherregal neu füllen zu müssen, 
wenn ich mir ein neues Lesegerät kaufe. 
Amazon bietet E-Books in den USA bislang 
ja nur mit Kopierschutz an. Das heißt, Le-
ser können ihre Bücher nicht an andere 
verleihen oder verschenken. Ist das aus Ih-
rer Sicht ein Modell ohne Erfolgschancen?
Zumindest eines mit sehr begrenzten Chan-
cen. Schauen Sie sich Apples Onlinemusik-

»LIEBE VERLEGER, MACHT 
NICHT DIE GLEICHEN FEHLER«
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Knapp 300 Gramm wiegt der 
Kindle von Amazon – und 
hat Platz für bis zu 200 Bücher.
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